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Gelotologie ist die Wissenschaft vom Lachen.
Eine todernste Sache, die alle Aspekte der Psycho-
neuroimmunologie erforscht, T-Zellen, Gamma-
Interferon, Blutdruck, Glückshormone, Muskel-
spannung und soziale Interaktionen. Studien
 belegen: Stress und Schmerzen werden abgebaut,
drei Minuten voller Lacheinsatz sollen fünfzehn
Minuten Joggen ersetzen. Dabei ist es völlig un -
erheblich, worüber gelacht wird: Ein guter Witz,
eine fade Show mit eingeblendetem Konserven-
lachen oder Schadenfreude, alles soll gesund
sein. Lachen ist sozialer Kitt, es fördert den Stoff-
wechsel, Teamgeist und die Konzentrationsfähig-
keit. Unternehmen wie Credit Suisse, die Zürich
Versicherung oder die Post engagieren Lachtrai-
ner. Zur passenden Krawatte gehört die gesittete
Fröhlichkeit am Kniggeseminar für Geschäfts-
leute. Lachen dient der Karriere.

Natürlich geht es um das kontrollierte 
Lächeln einer Geisha und nicht um den un-
kon trollierten Anfall mit offenem Mund, kloni-
schen Spasmen des Zwerchfells, Blähung der
Lungenflügel, explosivem Luftausstoss und dem
bekannten Kehlkopfstakkato unterschiedlichster
Lustschreie. Nein, das medizinische Lachen ist
ernsthaft und nicht anarchisch, es gehört zum
 Ritual von Sitte, Anstand und Ordnung. Ob Gott
oder Christus gelacht haben, hat lange Zeit die
Ordnungshüter der Theologie und Philosophie
beschäftigt. In manchen Klöstern war lautes
 Lachen verboten. Umberto Eco beendet seinen
berühmten Roman «Der Name der Rose» mit
 einem Streitgespräch in der geheimnisvollen
 Bibliothek der Benediktinerabtei. Es geht um den
verschollenen Teil einer Vorlesung des Aristoteles
über die Poetik, über Komik, Ironie und Witz,
 deren Seiten der Bibliothekar Jorge vergiftet hat.
Er ist kein Scholastiker. Für ihn hat jedes Werk des
antiken Philosophen einen Teil der christlichen
Weisheit zerstört. Er sieht sich als Hüter einer
letzten Grenze, denn das Lachen überwindet
diese. Die Befreiung von der Angst vor dem  Teufel
würde mit dieser Lehre zur Wissenschaft. «Dieses
Buch könnte die Wissenden lehren, mit welchen
Kunstgriffen, mit welchen schlagfertigen und
von diesem Moment an auch geistreichen Argu-
menten sich der Umsturz rechtfertigen liesse.»
Weil jedes Gesetz sich Geltung mit Hilfe der
Angst, sprich Gottesfurcht, verschafft, würde die
Vernichtung von Angst die ganze Welt in Brand
setzen. Jorge ist überzeugt: Angst ist die Folge 
der Erbsünde; wer lacht, glaubt nicht, denn das
Lachen ist satanisch mit dem Sündenfall ver -
bunden. 

Es hat lange gedauert, bis man sich auch in
philosophischen Kreisen nicht mehr des  Lachens
geschämt hat. Die einen empfahlen als philo -
sophisch weise Korrektur einen «Lächerlichkeits-
test» für jede ernsthaft vorgetragene Theorie,
denn das Lachen befreit von falschen Autori -
täten. Daumiers Karikaturen und Molières Büh-
nenstücke demontieren die Wichtigtuer, die
 Juristen, Mediziner und Hypochonder. Freud
entdeckte im Witz eine Kompensation für die
Verdrängungsarbeit der Kultur. Für Immanuel
Kant gab es drei Dinge als Gegengewicht zu 
den Widrigkeiten des Lebens: die Hoffnung, den
Schlaf und das Lachen. Hoffend, trotz schwin-
dender Aussicht, auf absolute Antworten, schla-
fend, wenn am Ende nur der Verzicht bleibt,
 lachend über die Einsicht in die Vergeblichkeit
philosophischen Bemühens. Mit der Moderne
gerät das Lachen immer abgründiger. Der Körper
lacht, wo der Verstand nicht mehr weiterweiss.
Man müsse sich den geschundenen, steinewäl-
zenden Sisyphos glücklich vorstellen, denn sein
Schicksal gehöre ihm. «Sein Fels ist seine Sache»,
schreibt Albert Camus. Für eine neuzeitliche
Gruppe von Philosophen und Theaterautoren 
ist das befreiende, rebellische Lachen zu einem
Manifest gegen die Absurdität unserer Existenz
geworden. Nur der Mensch als ein sich selbst
fragwürdiges Wesen ist dem Lachen ausgesetzt.
Lachend spielt er seine letzte Karte aus. Andere
halten das Lachen für eine notwendige Ergän-
zung des Denkens. Schopenhauer hat das ver-
söhnlich formuliert: «Je mehr ein Mensch des
ganzen Ernstes fähig ist, desto herzlicher kann 
er lachen.» «Sich Beulen beim Denken holen»,
notiert der Sprachanalytiker Ludwig Wittgen-
stein. 

Jorges Gegenspieler William von Baskerville
hat bei Umberto Eco das Schlusswort: «Vielleicht
gibt es am Ende nur eins zu tun, wenn man 
die Menschen liebt: sie über die Wahrheit zum
Lachen bringen, die Wahrheit zum Lachen bringen,
denn die einzige Wahrheit heisst: lernen, sich
von der krankhaften Leidenschaft für die Wahr-
heit zu befreien.» 

Die entgrenzende Macht des Lachens sprengt
die Fesseln der Vernunft. Sie nimmt keine Rück-
sicht. Sie lacht über alles, über Moral und Sitten.
Sie treibt ein Spiel mit Unten und Oben, Gut 
und Böse, Krank und Gesund, Schön und Häss-
lich, Mann und Frau. So lachen die Narren und
die Weisen.
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